
Atriden-CollageinMünchen 7o

Inzest in der Münze 7
Das Freie Theater München | Stock der Münze 7 begann das

Ästheten-Thing.zeigt in der Münzstraße „M wie
Mord- Die Atriden 70“. Idee und

Regie: George Froscher. Tragö-
đien-Ablauf in 26Szenen nach Ai-

Schlanke,nackte Körper in Blue-
anstren-

gende Opferschau. Die krampf-
sehylos, Euripides und Sophokles. haft erspielten Rituale gerieten

zur Vogelschau des bedrängten
Die hellenische Prophetengale- Theaters: Akademiker-Show, ist

das die Zukunft? Figuren-Werfen

jeans vollführten eine

rie mit Kalchas und Kassandra
orakelte, Aigist und Pylades im
Zeugenstand. Damals, als Aga-
memnon und Menelaos (aus dem

als Dramaturgie?
„M wie Mord“ ist ein Mysterium

-es wirdFroschersGeheimnis
Urgeschlecht der Atriden) der bleiben. Die Unfreiheit des Freien
geraubten Helena wegen das He- Theaters wurde mit griechischem
lenenvolk für einen ,,vaterländi-„Eleleu"-Geschrei auf Kothurnen

um den Zuschauer herumgetra-
gen. Da hüpfte das Zwerchfell im

schen Krieg engagierten.
Der Regisseur collagierte einen

Bilderbogen sexueller, attischer Rhythmus klammer Sätze und
Heldenfrustration Klytaimne- förderte die manierierten Töne

aus den Registern von Sprach-stras kolportierte Bettgeschichten
als Sippenzeugnis. Der steile Rie-
senphallus des fruchtbringenden
Dionysos wurde in der Mitte des
Tanzplatzes errichtet. Im zweiten

und Schauspiel-Ethos.
Die blutige Inzest-Historie wur-

de zum Theater-Inzest der Akteu-
Thomas Petzre.



16 NOV,1970DIE WELT

Szene aus „Mwio Mord"
Foto: Freies Theater München

Theater als Gruppentherapie
Experimente von George Froscher in München

bungslosen, beinahe mechanisch den
Duktus der EtüdenzWeifellosgebremst. Alle guckenso

Eigenbericht der WELT
ndosMünchen, 25. November

Neues Theater– aber der Begriff ist ernst, ihr Gebaren wirkt eher folgsam
nicht sehr erheblich, wo es auf künst- als frei und kritisch dem eigenen Tun

lerische Produktion eigentlich nicht an-gegenüber. Die „Kommune", deren
kommt. Wo es vielmehr darum geht (ge- Ideologie es ist, keine zu haben und
hen sollte), „Theater"-Arbeit als Spiel, weltoffen zu sein, bleibt ersichtlich den

Impulsen des Magisters unterworfen.als physisches und psychisches Training
zu verstehen und die Spielgemeinschaft
auch als ein Stück Lebensgemeinschaft.
Das „Freie Theater München" ist seit

Zum drittenmal wirbt das FTM"
jetzt in München, gerade wieder zurück
vom Amateurtheater-Festival in Reck-

kurzem dabei, Vorstellungen dieser ge linghausen, für seíne Idee theatralischer
wiß noch vagen Art praktisch auszu- Lebensertüchtigung mit einem abend-
probieren. füllenden Stück. (Eine Bearbeitung der

Soldaten" von Lenz sowie Horovitz'
sind die Ubungen vom Erfinder des „Ein Indianer will zur Bronx" brachten
Münchner Unternehmens, George Fro-erste Erfolge.) Nun ist das Programm
scher. Der 43jährigeSchauspielpädagoge eine Collage aus antiken Tragödien von
der bei Monk und als Spielleiter in Tü-Aischylos, Euripides und Sophokles, be-
bingen beschäftigt war, hat vor allem sorgt und inszeniert von George Fro-
vom New Yorker LaMaMa-Theater ge- scher: „M wie Mord. Die Atriden 70".

Doch es fällt schwer, dem wohlge-
gliederten, wohltrainierten Spektakel

Was fast allabendlich in der „Münze erhellenden Reiz abzugewinnen oder es

Ausgewählt und zusammengestellt

Living Theatre und moder-
nen Ballett.

7 mit sicben Amateuren geschieht, soll gar als Modell einer neuen Theatralike zu ehmen.Gezeigtwird inrhythmials eineGrunnentherani
welt
frustrierenden" Alltag

Lockerungsübungen nach dem schen Wallungen der. morderischesel
am Endemachthedinete Wechselvon Recht und

Persönlichkeitsbildung mit Methoden Ordnung als Motor. Aber der Kreislauf
und Mitteln theatralischer Vorschulung. wird mechanisch, schematisch vorge-
Froscher stellt ein Metronom auf und führt. Er ist hermetisch geschlossen, er

ist auch in seiner formalen Darstellung
Anweisungen: Atmen, Entspannen, distanziert zur fernen Metapher. Ein-

stiegschance und Beteiligung werden
verweigert; Kritik hat weder formale

gibt zu Schlägen auf ein Tamburin seine

Greifen in den Raum, Springen plus
Schrei und so weiter. Ein Konditions-
training, der Rhythmus befeuert gestei- noch inhaltliche Ansatzmöglichkeiten
gerte, kompliziertere Bewegungsabläufe.sie kann allenfalls pauschal den

Ubungen zur Schulung der Sensivität, Systemzwang der vorgeführten, klinisch
der Kommunikationsfähigkeit über die gereinigten Greuel verdammen.
Vermittlung von Signalen schließen sich

an. Sprechübungen und tbungen an
Damit aber begibt sich ein Laien-

theater sowohl in seiner Wirkung nach
Sprachmustern sind weitere Stufen, außen wie nach innen auf seine Mit-
streng unterdemVorsatzgeistigerAuße- lieder in stumpłe Bahnen in thea-
rung und körperlichen Ausdruck auf- tralisches Altertum, das nervtötend,
einander abzustimmen. Gymnastik der eben auch seinerseits frustrierend"

wirkt. Das „Freie Theater München"Sinne sorusagen. Der Verstand freilich
scheint darüber ein wenig einzudösen. indes scheint ansonsten bemüht, sich

Denn eigenwillige Bewegungen,
schöpferische Einfälle werden vom rei-

gerade davon zu lösen.
Dietmar N. Schmidt
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Hildegard Vallentin, Geschäftsführe-
rin eines Zusammenschlusses von 15
Frauenverbänden und Leiterin der
„Zentralstelle für rationelles Haus-
halten" in Bonn, hat während ihrer
jetzt 12jährigen Tätigkeit weit über
25000 Familien aller Schichten über
den Sinn richtiger Einkommensver-
wendung aufklāren und dabei rund
8000 Familienbudgets erstellen kön-
nen. Frau Vallentin stehen 62 Refe-
rentinnen zur Seite, die bisher be-
reits 10400 Vortrāge im ganzen Bun-
desgebiet gehalten
Gründe,
Zeitgenossen oft mit ihrem Geld
nicht auskommen: Sie leben mit zu

großen Autos, zu hohen Raten und
zu vielen Anregungsmitteln über ihre

Werbäliisse
George
Tneaterteiter, Schauspieler und Päd-
agoge, will die konventionelle Dra-
maturgie und Spielweise an deut-
schen Bühnen verändern. Nachdem
er im Frühjahr im Münchener „Ak-

tionshaus Münze 7 das Freie Thea-
ter gegründet hatte, hier am Don-
nerstag seine Collage „M wie Mord"
herausbrachte, arbeitet er jetzt in
einer „Aktionsgruppe Theater“ im

Rahmen der Volks-
hochschule mit Be-
rufstätigen aus al-
len Sparten. Be-
sonderes Gewicht
erhalten die Fä-
cher Gruppendy-
namik, Sensiti-
vity-, Konzentra-
tions- und Relax-
training, sowie
Kommunikations-
übungen. Der

haben. Die
warum bundesdeutsche

Schauspiellehrer
hat seine Kennt-
nisse in den USA,

vor allem vom LaMama-Theater, er-
worben. Den Kursteilnehmern will
er Gelegenheit geben, „sich wenig-
stens ab und zu dem Umweltzwang
zu entziehen und sich neu zu finden."

Froscher (43), Regisseur
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Tod durch
Tomabawk

„M oie Mord
im Freien Theater in Mündhen

Das Los der unglaklichen Atriden-Sip-
pe (Agamemnon und Co.) ist wahrhaft
siesich egenseitigeietzt tut ihnen Ge-

orge Proschermit selnem FreionTheater
din Münchens Minzgasse ein Gleioes:

verwurstét einschfägige Dramen der
drei großen ragiheen
lichenAtriden-Weihespiel „M wie Mord".

In 26 Szenen stõckeln bar-rippige Man-
nen und hübsche, doh ganzlih bekleide-
te Damen mit Kothurn und Stimmgewalt
um nd Fleiniijundbenehmen
sih auh sonst überaus trutzig. Gegen
Ende dann senkt sich ein Tomahawk
hinter diversen Missetätern, sie werden
in Plastik eingepackt und sehen aus wie
Riesen-KrautwiCerhymnische Rhapsode Ste-
fan George mit Thoraks Heldenfiguren
ein Thingspiel inszeniert hâtte, und wenn
jemand dies hätte parodieren wollen, es
könnte so aussehen. Erschredkend nur,

daß M WIe o nHmorlosigkeit
einesEsoterikerzirkels zu erleben (Spon-
taneität und schüttererSpaß sind nur
bei den zwei jüngeren Spielerinnen zu
beobachten), starr und dressiert wie

wird hier eine giganti-Stabma
ie berinkeit zelebriert,ohneGra-

Nein, der sehr engagierte und neißige
George Froscher ist auf einem gänzlich
falschen Weg, seine eurhythmischen Vor-
stellungen genügen nicht als theatralischer

zelebriert, obne

Studioe b en echiken in
um sie ins Unbewußte sinken zu lassen,
daraus zu schöpfen, nicat sie selbst dar-
zustellen. Die hier gefundenen Fertigkei-
ten, diese Formen müssen gefüllt und

nu

rkleidet
scheulichhohlemPathos. Es ist einfach
schade um diese einsatzíreudige, opfer-

Florian Cascabereite Truppe.

lerian Cascaab'as Hichael Skasa
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ASthetiseher Gemeinschaftswille“und dann?
Das Amateurtheater.Festival in Recklinghausen wischen Reaktion und Fortschritt

genüber ühnlichen Landesverbinden wie in Zweifellos korrespondierte das In Reck-
Hamburg, Baden-Württemberg oder Nieder linghausen gezelgte Laiéntheater mit revo-

sachsen erwiesen hat. Was während der dret lutionären Tendenzen unserer Zeit, aber
Tage in Recklinghausen in zahlreichen The- Adornos gegenüber musikalischen Lalenbewe-
ateraufführungen und Diskussionen ans Ta-gungen schon 1934 geiußerter Vorwurf wre
geslicht kam, ist immerhin zu interpretieren auch hier zu erheben: dal3 man nämlich den

unmöglichen Versuch onterhimmt, einen Zu-
Bezeichnung Amateurtheater-Festival durch-stand, der in den realen ökonomischen Be-
zíeht. Und diese Dialektik läßt sich, will man dingungen gründet, durch isthetischen Ge-

meinschaftswillen zu beseitigen", So wirkte
streit von Reaktion und Fortschritt reduzie- es wie von höherer dramaturgischer Warte
ren. Erfreulich dabei die Tatsache, daßB m vorgeplant, als die Gruppe „Freies Theater
Fachausschuß Amateurtheater dieser locker München in einer abendrallenden Collage
gefügten Landesarbeitsgemeinschaft Progres- M wie Mord einen Verschnitt aus den atti-
sivität vorherrscht, weil der Einschluß von schen Dramatisierungen vom Schicksal der
Fachleuten der Kommunikationsforschung da- Atriden bot, die von den Mitgliedern der

Gruppe in der anschlieBenden Diskussion als
durchaus in einem griechischen Staatstheater
unserer Zeit spielbar erklärt wurde. Da kam
unverblümt jenet alte Zopf zum Vorschein,

lauf von Gesamtschule und Pädagogischen jene llusion, das Gespielte selbst sel schoh
mächtig genug. um veana eidht die

als der Aufweis jener Dialektik, die schon die

ihr Werturteile entnehmen, auf den Wider-

für garantiert, daß nicht nur ins Blaue hinein
dilettiert wird. So ist auch die Initiative des
Verbands zu verstehen, das Spiel als feste
Lehr- und Lernkategorie dem Ausbíldungsab-

Hochschuenenzugeae uch AnKonke
gung uns noch allzu gut in der Erinnerung

litsFolgerungzuziehen war. da6diese Verindelte usderTugendbewe-
rung des Bestehenden nur Im Sinne von des-

haftende Gefahr, Musisches in eine blockhafte
Stoßkraft von Kompensation zu zwingen.

sen Verfestigung zu verstehen ist.
Ahnlich bedrückend machte sich das Spiel

einer Paderborner Gruppe aus, in dem Zi-
tate von Goethe und Schiller zu einemn naiven
Freibeitsbekenntnis collagiert wurden. so daß

varm,JäGtDieSblimZusammensetzung der Wörter ließ und nAderelrtheate daßduneheneen
Festival.Ein unglüicher Titel fiir eine Ver
anstaltung, die solcherweise wie inszeniert er-
scheint, die Professionalität der etablíerten
Kultur-Festivals zu privatisieren, für Lalen-
spielscharen nutzbar zu machen. Doch im
Recklínghäuser Ruhrfestspielhaus ging es drei
Tage lang nicht darum, die offenbar inmmer
noch ungebrochene Tradition des deutschen
Laientheaters als parasitäres Anhängsel un-
serer Subventions-Kultur zu demonstrieren.
Im Gegenteil: das von der Landesarbeitsge-
meinschaft Spiel und Amateurtheater Nord-
rhein-Westfalen zum siebten Mal veranstal-

tete Festival zeigte in einer fast schon er-
schreckenden Bandbreite von Einsichtigkeit
und Uneinsichtigkett das Bemuhen, ae,A

tenenSpielweise đer intendierte Zweck de-
nunziert werden solle. Erfrischend zwischen

diesen Produkten von Uneinsichtigkeit eine
Aufführung der Schulfarm Insel Scharfenberg
Berlin, in der szenisch der gruppendynami-

sche Prozeß dieser Spielschar dargestellt
wurde: ein isthetisch gottlob irrelevantes
Spiel, aber eines, daß in der kreativen Ak-
tion jene Entfremdung der Menschen vonein-
ander konkretisierte, an der wir seit der in
dustriellen Revolution leiden. Und das wurde
vom Auditorium verstanden.

Die getährliche ideologische Position der
erwihnten Münchener Grppe wetst durch die
Art ihres Zustandekommens aut eine Misere
des bundesdeutschen Laientheaters hin, díe
auch in einer Aufführung des Schauspielstu-
dios Essen deutlich wurde, einer Aufführung,
deren fast professioneller Habitus Resigna-
tion über die derzeitige Conditio humana pre-
digte. ch meine den verhängnisvollen Ein-
luß, densogenannte,im theatraiischen Profi-

nVon solchenSpielleitern,wie
dem auch verbal unertráglichen George Fro-
scher aus München, werden die Machtstruk-
turen des alten Profi-Theaters auf Amateur-
gruppen übertragen, in denen der Spielleiter
dann unangefochten die Rolle des Intendan-
ten spielen kann. Bezüglich der Münchener
Truppe war das so überdeutlich, daß schon
im Basisansatz der propagierte isthetische
Gemeinschaftswille sich als ein Instrument
der Machtentfaltung entpuppte, Unter sol-
chem Aspekt kann man nur bedauern, daß die

Landesarbeitsgemeinschaften nieht straffer
organisiert sind, daß sle mit ihrer progressiv

durchsetzten Fübrung keinen stärkeren Ein-

toneiner selbstyerechtenVerwaltung oder
die Selbstgetülligkeit eines ästhetischen Ge-
meinschaftswíllens zu ûberführen.

Seit zwei Jahrzehnten gibt es diese Lan-
desarbeitsgemeinschaft, die sich dank der Ak-
tivität seiner Lefterin Hermine Bredeck und
dank der Subventionierung durch das Landes-

Arbeitsministerium als eine Art Vorhut ge- PP

luß auf die eihzelnen narenULRICH SCHREIRER
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DASFREIETHEATER ZEIGT: „M- WIE MORD"

Die Atriden in der Münze 7
Zum dritten Male trat jetzt George Fro- abgehackten Hände und das blutige Ge-

kröse hängen am Ende als Trophäen anschers „Freies Theater hervor. Diese
Truppe ist aus dem Workshop der Münch- der Wand.
ner Volkshochschule hervorgegangen und Wieder verrät Froscher subtiles Gespür

für fast ballettistische Tableaus: das Schiff
der Krieger nimmt Gestalt an in einem
Arrangement halbnackter Jünglinge; auch
die chorischen Laudationes für die Sieger
oder das heiser schattierte Echosprechen

verfolgt nicht zuletzt das Ziel der Ent-
spannung durch Spiel, der Persönlichkeits-
verwirklichung durch theatralische Inter-
pretation.

Als Vorlage für „M wie Mord“ dient
diesmal der ebenso gewaltige wie gewalt-
tätige Stoff der Atriden, das größte Fami-
lien-Massaker der Antike, ausgelöst durch
den zehn Jahre dauernden Trojanischen
Krieg. Froscher hat in rigoroser Reduktion
aus drei eins gemacht: die viele Abende
füllenden Dramen der Aischylos, Sopho-
kles, Euripides boten ihm ein Stichwort-
Gerüst für die drei Elementar-Räusche,

bewältigt das Team mit Frische und sicht-
licher Liebe zur Sache.

sErnst G ünther Ble isch

nämlich: Macht, Eros, Gewalt.
Erreicht er auch durch die Radikalver-

knappung gelegentlich fast apodiktische
Dichte, so ist doch weder zu übersehen
noch zu überhören, daß mit dieser Metho-
de nicht sehr viel mehr als Inhalts-Reka-
pitulation zustande kommt, sozusagen ein

Sippen-Ge-
schichte. Nicht immer ist durch Verkür-
zung eine noch höhere Würze zu erzielen.

Daten-Panorama blutiger

DochFroscher will Mittenmang-Theater
machen, Katharsis nicht durch Distanz,
sondern durch Hautnähe, Darauf ist auch
seine Inszenierung angelegt. Sie ging in
der ,„Münze 7" vor sich, in einem zum Ab-
bruch bestimmten Haus neben dem Platzl,
an einem abenteuerlichen Ort, in dem zu-
gleich mehrere Kommunen hausen,

Vor einem riesigen Phallos aus Draht
hebt es an, zwischen zwei Zuschauerblök-
ken, in einem pechschwarzen Raum, der
einer Gruft ähnelt. Agamemnon (Ernst
Craemer), Klytemnestra (Heidi Forster),
Menelaos (Kurt Bildstein) agieren auf
zum Teil 22 Zentimeter hohen, an die
Schuhe angeleimten Kothurnen, der viel-
fache Mord geschieht vor aller Augen: die

iosiTcettiis



DIE TAGE der Amateurtheater in Recklinghausen haben gestern abend mit ,M-wie Mord", einer Aufführung des
Freien Theaters München, begonnen. Zum siebten Male treffen sich Amateurgruppen aus allen Teilen Deutsch-
lands, um ihre Kunst zu zeigen. Als Spielorte wurden das Ruhrfestspielhaus und der Markt in Recklinghausen ge-
wGhlt. Unser Foto zeigt eine Szene der Probe zu „M-wie Mord". Foto: Pölking

Keklirękeuserfnzciger f4.zo



SE:He20Freiheit durch Dressur?
„M wie Mord“ im „Freien Theater“ München

Aischylos, Sophokles, Euripides) eine umfang-Diesmal mußte man von der Bühne weg-
schauen, um zu begreifen, wie wichtig Theater
sein kann, In dem kleinen Theaterraum konnte
man sehr genau beobachten, wie der Regisseur
George Froscher und die Spieler, die gerade
nicht beschäftigt waren, die Aktionen auf der
Bühne verfolgten : mit spontanem, aufgeregtem
Interesse. Ein bißchen ergriffen erlebtemnan mit,
wieviel Freundschaft und Solidarität Theater-
proben bei uneitlen Leuten stiften können.

reiche Collage, über die Atriden zusammenge-
stellt. Andiesemngewaltigen Objekt wurden nun
Spielweisen ausprobiert, die zwei ganz verschie-
denen, kaum zu vereinbarenden Theatertraditio-
nenentstammen:Die Aufführung verband kulti-
sche, zeremonielle, formalisierende Stilmittel
mit naiver Deklamation und emotionaler Ergrif-
fenheit. Psychische Elementarsituationen
(Angst, Grausamkeit, Wut) wurden nicht nur in
theatralische Form (in Gebärden, Bewegungen)Wenn die Spieler dann selbst auf die Bühne

traten, wurde leider alles anders: die Gesichter transponiert, sondern gleichzeitig emotional er-
versteinerten, dieGebärdengefroren; der lei- füllt: mit den alten dramatischen Ausdrucks-
denschaftliche Wille, Theater zu machen, ver- klischees, mit gepreßten Stimmen, zusamnmenge-

kniffenen Augen. Artaud und das deutschetrieb alle Spontaneität.
Stadttheater feierten späte Vermählung.Die Bühnenvorgänge verrieten Probenfleiß,

Konzentration, gläubigen Ernst. Doch so para-
dox das klingen mag: erschreckend war der
Mangel an Unsicherheit, beängstigend die Ent-
schlossenheit, mit der hier ein Irrweg beschrit-
ten wurde. Statt die Laienspieler aus Befangen-
heit und Verkrampfung zu lösen, statt ihrer in-
dividuellen Freiheit, ihrer anarchischen Spiel-
freude Raum zu geben, trieb Froscher sie in neue
Zwänge, neue Verkranpfungen: sie mußten

Es gab in dieser Aufführung keinen Moment
der Gelassenheit, der Ruhe, der Distanz: Jeder
Satz wurde peinlich genau artikuliert, jede Ge-
bärde feierlich zelebriert. Es wäre schön, wenn
all diese formalen Zwänge, die heute noch nach
Dressur aussehen, sich eines Tages als Umweg
zur Freiheit erweisen würden.

BENJAMIN HENRICHS
theatralische Formexperimente zelebrieren.

Jeder Augenblick des mehr als zweistündigen
Abends sollte wohl mit einem Höchstmaß an
Konzentration und formaler Gestaltung erfüllt
werden und das mußte in Selbstüberforde-
rung enden. Froscher wollte viel zuviel auf
einmal. Er hatte aus drei Theaterstücken (von



Die Mechanismen der Gewalt
Heute abend Premiere des Freien Theaters mit „M wie M ord" in der Münze7

„Sehen Dramaturg und Manager des Lenz. Darauf folgte „Der In-
„„Freien Theaters München dianer will zur Bronx von

im TamS.
nau zu wissen, was er will. Doch das war nicht das Rich-
Seine nächste Premiere- tige, dort hatten wir ein rei-

Sie, stehen
doch alle viel zu sehr im
Schatten des Stadttheaterbe-
triebes; deshalb finde ich es
sehr wichtig, daß man Ex-

macht.“ George
Regisseur,

wir
in einer Person, scheint ge- Israel Korowitz

heute abend in der Münze 7 nes Amüsierpublikum,“
- „M wie Mord“ ist eine
Bearbeitung der griechischen
Dramatiker Aischylos, Euri-
pides und Sophokles.

perimente
Froscher (Foto), George Froscher probt in

einem völlig schwarzen Raum
ohne Bühne: ,,Das wird auch
heute so bleiben. Wir stellen

„Es geht darum, die Me- nur ein paar Stuhlreihen auf.
Macht und Gespielt wird dann vor, hin-

Gewalt zu zeigen, die be- ter und zwischen dem Publi-
chanismen von

reits vor zweitaUsend Jahren kum.“
dieselben gewesen sind." Arbeit hat Froscher neben-

seine
Nationaltheater Schauspieler, die alle einem

Fro-Beruf nachgehen genug:
scher (sein Tätigkeitsbereich „Neben der Theaterarbeit
spannt sich vom Off-Broad-führe ich eine Sensivity-Trai-
way in New York bis zum ning-Gruppe an der Münch-

die
Aufbauarbeit vielleicht späterunsere Thea-

Studiotheater
des Freien Theaters im April. übernehmen wird. Doch da-

erstesfür brauchen wir noch viel
C. K.

DerfriühereAssistentamher -
Münchner
und

ebenso wie
Weltenbummler

Tübingen) ner Volkshochschule,Zimmertheater
begann seine
mit den jungen Amateuren tergruppe als

Froscher: „„Unser
Stück war Die Soldaten von l Zeit."

SX.o
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Schauspiel in München

Junge Kühnheit
sDie Wagnisse finden in Schwabing statt oder

dort, wo geschwabingert wird. Unter dem Signum
M WieMordshatGeorgeFroschereineAtriden-

Collage hergestellt, die unbefangen Aischylos,
Euripides und Sophokles ausbeutet und zusam-
menschweißt. Die jungen Leute des Freien Thea-
ters, aus einer VWirtshausstube in eine Diskothek
verzogen, stampfen, schreien, schrillen, heftig at-
mend, Kehlen und Kniekehlen akrobatisch be-
mühend, Relikte der klassischen Tragödien in den
schwarzen Raum. Zurück zum Stofflichen, zum
Kern der Vorgänge. Eine temperamentvolle, aufs
einfachste sinnbildlich gemachte Darbietung, die
wenig von den Formen des Schauspiels und der
Dichtunghält.

Wolfgang Drews


	1970 M wie Mord, AZ, Thomas Petz, 7.8.11.70
	1970 M wie Mord, Die Welt, Dietmar N.Schmidt, 25.11.70
	1970 M wie Mord, Die Welt, Profil George Froscher, 7.8.11.70
	1970 M wie Mord, Donau Kurier, Florian Casca alias Micheael Skasa, 13.11.70
	1970 M wie Mord, Frankfurter Rundschau, Ulrich Schreiber,20.11.70
	1970 M wie Mord, Münchner Merkur, Ernst Günther Bleisch, 7.8.11.70
	1970 M wie Mord, Recklinghauser Anzeiger, ©Pölking, 14.11.70
	1970 M wie Mord, SZ, Benjamin Henrichs, 7.8.70
	1970 M wie Mord, TZ, C.K., Vorankündigung, 5.11.70
	1971 M wie Mord, Neue Zürcher Zeitung, Wolfgang Drews, 5.1.71

